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Die Auflösung des Reichstageä
Eure!! Allerhöchste Verordnung ist am Son-

nabend der Reichstag aufgelöst worden, nachdem
er die Militairvorlage selbst in einer abgeschwächtem
aber für die verbündeten Regierungen noch an-
nehmbaren Form, mit 210 gegen 162 Stimmen
abgelehnt hatte.

Die Auflösung ist die einzig richtige und noth-
unruhige Antwort auf das Verhalten des Reichs-
tags in einer der höchsten Lebensanfgaben des
Volks. Es handelte fiel! bei der Militairvorlage
um die Existenz, um die Ehre um die Zukunft
Deutschlands! Die Weltverhältnisse erfordern
gebieterisch die Verstärkung der Wehrkrast; um die
damit verbundenen Lasten der Bevölkerung erträg-
licher zu machen, hat die Regierung das Zuge-
ftändniß der zweijährigen Dienstzeit, deren Ein-
sührring von dem gesammten Liberalismus Jahr-
zehnte lang erstrebt worden ist, gemacht; auf der
anderen Seite hat die Regierung bewiesen, daß
die zweijährige Dienstzeit nur unter der Bedingung
der Verstärkung der Wehrkrast möglich ist. Und
was hat die Opposition, was haben die Freisin-
nigen, die Uttramontanem die Sozialdemokraten,
die Volksparteiler und die französich gesinnten
Elsaß-Lothringer daraus erwidert? Sie verweigern
die Verstärkung der Wehrkraft und wollen die
zweijährige Dienstzeit nur unter solchen Bedingungen
annehmen, welche thatsächlich das Heer schwächen,
die Wehrkraft zertrümmern und Deutschland in
dem Kriege der Zukunft kampfunfähig machen würden.

Auf ein solches Gebahren giebt es keine
andere Antwort als die: Weg mit einer solchen
Volksvertretung deren Mehrheit kein Verständniß
hat für die wichtigsten Interessen der Nation; es
giebt keine andere Maßnahmen, als dem Volke
Gelegenheit zu geben, Männer in den Reichstag
zu schicken, welche seine wahren Interessen besser
vertreten und sich der Pflichten gegenüber dem
Vaterland besser bewußt sind!

Jetzt haben die Wähler das Wort! Es ist
in den Verhandlungen des Reichstags sowohl
wie in der Presse der Oppositiousparteien genug
geschehen, um das Urtheil des Volks zu ver-
dunkeln. Aber der gesunde Sinn des Volks
wird sich bei der Entscheidung um seine höchsten
Güter nicht irre führen lassen. Die Nation möge
nur das Eine bedenken, daß die von der Oppo-
sition jetzt siegreich geltend gemachten Einwände
von eben denselben Parteien stets jeder Militär-
vorlage gegenüber vorgebracht worden sind : schlechte
wirthfchaftliche Verhältnisse, Leistungsunfähigkeit
und Ueberlastung des Volks, zu viel Steuern,
zu viel Soldaten! Mit diesen Waffen haben die
Opposiiionsparteieic die Ntilitärvorlage von 1874,
1880 und 1887 ebenfv bekämpft, wie die gegen-
wärtige. Damals � mit Ausnahme von 1887,
wo der Reichstag ausgelöst und durch einen bes-
seren ersetzt wurde �- waren sie stets in der
Minderheit; wo wäre Deutschland hingekommen,
wenn es ihnen schon damals gelungen wäre,
ihren Willen durchzusetzen? Jetzt hatten sie, wie
1887, wieder soviel Oberwafser, daß sie ihr ge-
sährliches Spiel gewonnen. Sollten sie wirklich
ein Spiegelbild des deutschen Volkes in der Ge-
genwart fein?

Der Termin für die Neuwahlen ist auf de»
;l5. Juni angesetzt worden. Eine schwere Ver-
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antwortung liegt fegt aus den Schultern der
Nation. Für sie kann kein Zweifel vorhanden
sein, wohin wir treiben würden, wenn sie ihre
Interessen in der einzigen Lebensfrage, um die
es fiel! jetzt handelt, wieder in die Hände der-
jenigen Parteien legen wiirde, welche, wenn sie
stets das Heft in Händen gehabt hätten, Deutsch-
land fchon vor zehn Jahren wehrlos gemacht
haben würden. Jn Frankreich jubelt man über
die Ablehnung der deutschen Militärvorlage, und
dieser Jubel steht in Harmonie mit dem Beifall,
mit welchem die Freisinnigen, Ultramontanen und
Sozialdemokraten ihre Heldenthat im Reichstage
selbst begrüßt haben. Das Reich, die Existenz
und die Zukunft Deutschlands schwebt bei einer
solchen Majorität in Gefahr; sie zu überwinden.
für die Heeresresorrn einzutreten, für Kaiser und
Reich laut und unzweideutig Zeugniß abzulegen,
ist fegt die Aufgabe des Volkes!

Warum mußte dir Reichstag aufgelöst
werden?

Durch die großen Siege über Frankreich im
Jahre 1870/71 ist ein einiges deutsches Reich
begründet, die Kaiserkrone wiederhergestellt wor-
den. Das, was unsere Väter mit Strömen von
Blut errungen haben, zu erhalten und zu ver-
theidigen und hierfür kein Opfer zu scheuen, ist
ür Deutschland das oberste Gebot, hinter welchem
alle anderen Rücksichtem wie groß und wichtig sie
auch sein mögen, zurückstehen müssen.

Frankreich hat seit feiner Niederlage kein an-
deres Ziel vor Augen gehabt, als an Deutschland
Rache und Vergeltung zu nehmen, und zu diesem
Zwecke feine Wehrkraft in einer Weise verstärkt,
daß Deutschland trotz der mannigfachen Versuche,
mit ihm Schritt zu halten, von ihm übcrfltigelt
worden ist. Das ist eine Thatsache, auf welche
die höchsten uciliiärischen Autoritäten im Gefühl
ihrer hohen Verantwortung für die Sicherheit
und Zukunft Deutschlands mit allem Nachdruck
hingewiesen haben, und die sich durch Rechen-
kunststücke nicht aus der Welt schaffen läßt.
Wer möchte sich diesem Urtheil gegenüber unter-
fangen, zu behaupten, daß Deutschland von Frank-
reich nicht überflügelt worden ist? Nur eine
Anmaßung würde es sein, dies zu behaupten, und
für das deutsche Volk verhängnißvoll, dies zu glauben!

Die Mehrheit des Reichstags hat dies be-
hauptet, indem sie die Militärvorlage abgelehnt
hat. Aber sie hat die Verstärkung des Heeres
nicht nur für unnöthig, sondern auch mit Rück-
sicht anf die schkoereri Lasten, die sie im Gefolge
haben würde, und aus die fchlechien Zeiten für
unaussührbar erklärt.

Das Urtheil der Reichstagsmehrheit über die
militärische Stärke Deutschlands und Ftraukreichs
kann ein sachlich begründetes nicht "ein, weil
alle Sachverständigen, insbesondere auch diejenigen,
welche innerhalb des Eentrtinrs und der Freisin-
nigen nach ihrer Erfahrung und ihrem Berufe
allein etwas davon verstehen können, die unbe-
dingte Nothweridigkeit der Verstärkung der Wehr-
kraft anerkannt haben. Ebenso aber ist auch das
Urtheil der Reichstagsmehrheit über die Unaus-
flthrbarkeit der Verstärkung wegen der schlechten
Zeiten verkehrt.
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Wenn das deutsche Volk in seinen wirthfchaftlichen
Verhältnissen so weit herunter gekommen wäre,
daß es trug der schlechten Zeiten nicht aus-
bringen könnte, was die Ehre, die Sicher-
heit und die Zukunft des vor 22 Jahren
aufgerichteten Reichs erfordert, dann wäre selbst
das, was wir bisher für das Herr ausgegeben
haben, die reine Verschwendung gewesen, und dann
thäte Deutschland gut, einzupacken und sich dem
Nachbarn schon fegt anf Gnade und Ungnade zu
ergeben. Sollen wir das? Aber wie man, um
ein Unternehmen zu retten, gut thut, selbst bei
den schlechtesten Zeiten noch eine größere Summe
hineinzusteckern so muß und so kann Deutschland
auch noch die zum Abschluß seiner Rüstung er-
sorderliclje und notwendige, für den Einzelnen
kaum ins Gewicht fallende Summe aufbringen,
um so mehr, als dann Vertrauen in den Frieden
und in die Zukunft wiederkehretn das Geschäft
sich heben, Handel und Wandel blühen und die
schlechtcn Zeiten sich siij;serlicl! in gute verwandeln
werden: diese Einlage in den Geschäftsbetrieb
des Reichs  wie wir einmal bildlich sprechen
wollen! reitet alle bisher darauf gerwondten
Ausgaben und bürgt für die Erhaltung des
Friedens, für die Sicherheit und den Bestand
des Reichs in den Zeiten der Gefahr, die uns
nicht erspart bleiben wird.

Die Reichstagsmehrheit war so blind und
kurzsichtig, dies nicht anzuerkennen. Sie wollte
freilich die zur Erleichterung der mit der Rüstung
verbundenen Lasten angebotene zweijährige Dienst-
zeit annehmen, aber nicht die Verstärkungem ohne
welche die zwcijährige Dienstzeit das Heer geschwächh
die Wehrkraft zerstört hätte. Zweijährige Dienst-
zeit ist � wie schon vor dreißig Jahren aner-
kannt wurde �· nur mit Ausgleichsmaßregelm
die ihren schädigenderi Einfluß hindern, möglich.
Diese Ausgleichsrnaßregeln verweigern � und
das hat die Reichstagsmehrheit gethan ��� ifi der
beste Beweis von dem völligen Mangel an Ver-
ständniß.

Sollte das deutsche Reich, sollten der Kaiser,
die verbündeten Regierungem das deutsche Volk
sich einem solchen mangelhaften Urtheil unter-
werfen? Das hätte Verzicht auf die Früchte der
Siege von 1870/71, hie Preisgabe des Reichs,
bedeutet. Dem nationalen opferfreiidigen Sinne
des Volks konnte jener Beschluß des Reichstag-s
ebensowenig entsprechen wie den wahren Interessen
des Vaterlands, und so war die Auflösung eine
Notwendigkeit. Das deutsche Volk wird fegt dafür
zu sorgen haben, daß eine Mehrheit in den
Reichstag kommt, die die Interessen des Reichs
besser zu wahren versteht und die Opfer bringt,
welche die Ehre und die Sicherheit Deutschlands
erforden __�______W__
��� Politischc liest-ersieht.

. Deutschland.
Die Auflösung des Reichstages hat »Um

Vernehmen nach in den sommerlichen Reiseplaneu
des Kaisers eine Veränderung zur Folge gehabt.
Der hohe Herr gedachte Ende Juni ferne übliche
Nordlandsfahrt einzutreten, aber inzwischen sind
nun die bekannten parlamentarischen Ereignisse
eingetreten, welche die Neuwahl des Reichstages
nöthig machen. Der Kaiser soll nun Werth da-
rauf legen, das neue Parlament persönlich zu



eröffnen, und da dasselbe frühestens Ausgang
Juni zusammentreten Ikaiiiy so würde ein Auf-
fchub der Kaiserreise nach Norwegen allerdings
niolil schwerlich zu vermeiden sein. Endgiltige
Bestimmungen über diese Reise sollen indessen
noch nicht getroffen sein. Dagegen verlautet be-
stimmt, daß die bereits feststehenden Dispositionen
für die diesjährigeii Kaisermanöver und für die
Reise des Kaisers nach Elsaß-Lothringen keinerlei
Veränderungen erfahren würde.

Großherzog Ernst Ludwig von Hessen traf
am Freitag in der neunten Abendstunde in
Dresden zu einein Besuche der sächsischen Königs-
familie ein.

Kaum ist Fürst Adolf Georg voii Schaum-
hing-Lippe dahingeschiedem so hat der Tod schon
wieder einen deutschen Bundesfürsten abberufen,
den Fürsten Georg Victor von Waldeck und
Pyrmont Fürst Georg Victor, verschieden am
Freitag früh zu Marienbad, war am 14. Januar
1831 zu Arolfen geboren und folgte seinem
Vater Heinrich Friedrich am 15. Mai 1845
in der Regierung unter der Vormundschaft seiner
Mutter, der Fürstin Emma Am 17. August
1852 übernahm der junge Fürst selbst die Re-
gierung. 1866 erklärte er sich bei Ausbruch des
deutschen Krieges sofort und entschieden für
Preußen. Aus finanziellen Gründen wurde am
18. Juli 1867 vom Fürsten Georg Victor der
sogenannte Accessionsvertrag mit Preußen ab-
geschlossen, durch welchen letzterer Staat that-
sächlich die Verwaltung des Fürstentums Waldeck
erhielt. Georg Victor war in erster Ehe ver-
mählt mit Prinzessiii Helene von Rassen, welcher
Verbindung fünf Töchter und ein Sohn, der
nunmehrige Fürst Friedrich Hermann, geb. 20.
Januar 1865, entsprossen sind. Nach dem Ab-
leben der Fürstin Helene vermählte sich der
heimgegangene Monarch zum zweiten Male mit
Prinzessin Lnife von Schleswig·-HolsteinSonder-
burg-Glücksburg, am 29. April 1891.

Die Wahlbewegung im Reiche nimmt eine
immer lebhaftcre Gestaltung ein, wobei es aber
noch tüchiig drüber und drunter geht. Von Wahl-
bündnissen ist bis jetzt herzlich wenig zu spüren,
sieht man localen Vorgängen solcher Art ab, viel-
mehr scheinen sämmtliche Parteien gesonnen zu
sein, ihr Glück bei der Wählerschaft auf eigene
Faust zu versuchen, daher denn die Zahl der
Eandidaturenimmer bedeutender anschwillt. Neben
den älteren Parteien zeigen sich auch ganz neue
Parteien auf dem Plane, diejenigen des Bnndes
der Landwirthe, der Handwerkerpartei und eine
sogenannte Mittelstandspartei, welch� letztere
namentlich in der bayerischen Pfalz Propaganda
macht. Mit den Wahlaufrufen war bis Ende
der abgelaufenen Woche nur noch das Centrum
im Rückstande, welche anffällige Verzügeruiig
vielleicht mit den in genannter Partei herrschenden
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Die letzte Woche ließ an Ungethiimlichkeit
nichts zu wünschen übrig. Heine hat sehr recht,
wenn er den deutschen Frühling einen grün an-
gestrichenen Winter �gnannte. Hecken und Bäume
sind zwar grün, und eine wunderbare Fülle von
Blüten bedeckt die Obstbäume, dagegen lagert aber
auf den zarten Blättern Schnee und das Thermo-
meter fiel aus Schreck vor dem Witterungswechsel
von 18° R auf 0°. Und das nennt sich Wonne-
mondiIDie Wohnstube ist, wenn man noch das
zweifelhafte Glück hat, Junggeselle zu fein, min-
destens ebenso ungemüthlich, wie der Aufenthalt
im Freien � was bleibt anders übrig, als den
Zufluchtsort so vieler Griesgramme, die Kneipe,
aufzufuchews Kaum aber hat man seinen gewohnten
Platz eingenommen, da stürmt auch schon ein
Rudel rabiater Kannegießer mit der Frage auf
einen ein: »Nun, was meinen Sie zur Auslösung
des Reichstagess Wird das nicht eine fidele
Wahl werben?" Und bald erhebt sich ein wüster
Lärm, aus dem man nur die Worte, Conservation,
Nationalliberale, Freisinnige, Centrum, Socials
demokraten heraushört Die Gesichter werben
röter, die Stimmen lauter und die Meinungen

fflk  �AM « »« , , , zusammenhängtz in-
zwischen dürfte aber die officielle Wahlknndgebung
des Centrums zur Verössentlichung gelangt sein.

Jn bemerkenswerther Weise rechnet die Kreuz-
Ztg. mit dem in München erscheinenden ,,Baierischen
Vaterland« ab, dessen Herausgeber Dr. Sigl als
einer der schlimmsten publieistischeii ,,Preußenfresser «
bekannt ist. Das Münchener Blatt hatte vor
einigen Tagen in einem Artikel gesagt:

»Der nächste Krieg soll Preußen zum Allein-
herrscher im Deutschen Reiche machen. Darum
müssen wir Baiern Millionen an Geld und Hundert-
tausende des besten Menschenmaterials opfern.
Darum hat dieser Zukunftskrieg für Baiern eine
ganz besondere Bedeutung, er entscheidet über unser
Sein oder Nichtsein. Endigt dieser Krieg mit
unserer Niederlage, dann mag es wohl aus sein
mit deinDeutschen Reich, der Sieger hat jedoch
ein großes Jnteresse daran, Baiern zu schonen.
Geht jedoch Deutschland als absoluter Sieger aus
dem Kampfe hervor, wie im letzten Kriege �-
was wird dann aus Baiern? Eine königlich
preußische Provinz! Ein siegreicher Krieg wäre
für Baiern das -� Ende«

Dazu bemerkt die Kreuz-Ztg.
»Wir haben geschwankh ob wir dieser Aeußerung

des Dr. Joh. B. Sigl die Verbreitung sichern
sollen, die ihr dadurch zu Theil wird, daß wir
Notiz von ihr nehmen. Daß im ,,Bairischen
Vaterland« die Gesinnungen der Rheinbündler
schmachvollen Angedenken, gepredigt worden, ist
ja ohnehin bekannt. Aber so unverblümt hat doch
bisher kein Deutscher es gewagt, in dieser landes-
verrätherischen Weise dem Reiche sieglosen Kampf
und Untergang zu wünschen, wie es hier geschehen
ist. . . . Auch nach Außen hin, die Wirkung eine
durchaus gleiche. Sie erweckt in Frankreich die
verderbliche Vorstellung, das in einem Kriegsfalle
an Baiern ein Verbündeter zu haben ist. Ein
Schweigen der baierischen Regierung wäre unter diesen
Umständen in keiner Weise zu entschuldigen. Wir
erwarten, daß sie uns über ihre Stellung zum ,,Baieri-
schen Vaterland« und zu Herrn Dr. Sigl aufklärt.«

Frankreich.
General Dodds, der Sieger im letzten Feld-

zuge der Franzosen gegen Dahomey, ist bei seiner
Rückkehr nach Frankreich in Marseille mit einer
Begeifterung empfangen worden, als ob er die
glänzendsten Kriegsthaten verrichtet hätte. Nun
kann man 1azugeben, daß derdahomeyanische Feldzug

derFranzoskengeradekeinemilitärischePromenadewar 
und hat er s ich auch monatelang hingezogen. An seinem
schließlichen Ansgange zu Gunsten der Franzosen
war jedoch von Anfang an nicht zu zweifeln, da
die Rothhosen weit besser bewaffnet waren- als
ihre wilden Gegner so daß dieFeldherrnverdienste
Dodd�s nicht so hoch veranschlagt werden dürfen.
Wenn dem siegreichen General von der Marseiller
Bevölkerung trotzdem ein wahrhaft großartigerTj
excentrifchern Man glaubt in einem Tollhause
zu sein. Unbemerkt nehme ich Hut und Ueber-
ziehn, stehle mich vorsichtig hinaus und danke
Gott aus tiefster Brust, daß ich nicht mehr ge-
nöthigt bin, diesem Hexensabath beizuwohnem
Es kann der Frömmste nicht in Frieden leben,
wenn es dem bösen Nachbar nicht gefällt. Aber
was nun? Da fällt mir zum Glück ein, daß ja
im Stadttheater »Das St. Wernerfest« ge-
geben wird. Wie bereits in der legten Plauderei
bemerkt, ist das Libretto zu dieser Oper ron dem
bekannten Fseuilletonisten Oscar «Justinus, die

MusikvonunkermKapellmeifterJuliuvMannheimer. 
Das Stück behandelt eine Grenzepisode aus dem
Revolutionsjahre 1793. Bei Bacharach am Rhein
stehen sich Franzosen und Deutsche im Waffen-
stillstand gegenüber und zwar gerade zu der Zeit,
wo das Volk besagter Stadt sein karnevalistisches
St. Wernerfest mit lustigem Mummenschanz
feiert. Den Kern der Oper bildet eine Liebes-
geschichte, die sich während dieses Festes zwischen
Renate, Nichte des Obersten von Ouisenow, und
dem jungen Lieutenant von König anspimit.
Natürlich bekommen sie sich nach mehreren Fähr-
lichkeitem Der Stoff· ist recht hübsch gestaltet,
reich an Abwechselungen aller Art unb hat nur
den einen Fehler, daß er in zu viel Theile zer-

Empfang bereitet worden ist, so haben hierbei
augenscheinlich chauvinistifche Strömungen und
Empfindungen mit eingewirkt Mann feierte eben
in General Dodds denjenigen Heersührer der die
·-ranzösische ,,Gloire«&#39; zum ersten Male seit den
furchtbaren Niederlagen von 1870/71 wieder in
irästigeren Farben auffrischte, welche Empfindung
sich auch in einem Manifest der französischen
Patriotenliga ausdrückt, in welchein unter deutlicher
Betonung des Revanchegedaukens Dodds als der
General bezeichnet wird der in Dahomey für
Frankreich die glänzende Siegeslaufbahn wieder
eröffnet habe. Manche Pariser Blätter argwöhnen
freilich, daß der Doddscultus zu dem Verfuche
von gewisser Seite führen könnte, die Menge für
eine neue Art von Boulaiigisinus zu gewinnen.
Inzwischen ist General Dodds in Paris eingetroffen
und hier ebenfalls mit Begeisterung empfangen
worden. � Jn der großen Oper zu Paris fand
am Freitag Abend zum ersten Male die Ausführung
der Wagnerschen ,,Walküre« statt. Die Vorstellinig
hatte einen glänzenden Erfolg und verlief ohne
Zwischenfälle 
But-zarten.

Fürst Ferdinand von Bulgarien und Gemahlin
trafen am Donnerstag Abend nach Beendigung
ihrer Hochzeitsreife in Sistowo ein. Am nächsten
Vormittag fand die Begrüsung des fürstlichen
Paares durch die Minister, die Behörden u. s. w.
statt, gwrauf der Fürst und die Fürstin mit den
Ministern direct iiach Tirnowo zur Eröffnung
der großen Sobranje abreisten.

Amerika.
Jm inittelamerikanischen Staate Nicaragua ist

unter Leitung des früheren Präsidenten Zavalla eine
Revolution ausgebrochen, welche siegreich verläuft.
Die Jnsurgenten sollen bereits den Niearagiia-
Canal das Seitenstück des Panama-Eanals, besetzt
haben, weshalb sich die Nordamerikaner zur Ein-
mischung in diese Vorgänge anschickem �� Jn
�Bern ist ein neues Ministerium mit Joså Jiiiiinez
als Vorsitzendem gebildet worden.

S ch l e f i e n.
&#39;s? Namslau, 15. Mai. [Stadtverord-

neten-Versammlung.] Zu der am Sonnabend
den 13 d. M. unter Vorfitz des Stadtverordneten-
Vorstehers Herrn Justizrath Dr. Landau abge-
haltenen Stadtverordneten-Versammlung hatten«sich
15 Mitglieder des Collegiums und seitens des
Magistrats der Beigeordnete Herr Röhricht ein-
gefunden. Nachdem der Vorsitzende die Versamm-
lung eröffnet hatte, wurde zunächst das Protokoll
der am 6. April er. abgehaltenen Sitzung ver-
lesen und da Einwendungen gegen dasselbe nicht
erhoben wurden, trat die Versammlung alsbald
in die Berathungen der neuen Vorlagen ein. Es
gelangten zur Kenntniß der Versammlung die
RevisionssProtokolle über die Revision der Stadt
rissen ist, ein Unistand, der den Componisten of«
hindert, das einmal angeschlagene Thema voll und
ganz auszudeuten; oft ist er gezwungen, da abzu-
brechen, wo er gerade recht warm geworden ist.
Abgesehen davon läßt die Musik nichts zu wünschen
übrig, namentlich was den instruinentalen Theil
anbelangt; in gesanglicher Beziehung stellt er mit-
unter zu hohe Anforderungen an Umfang und
Kraft der Stimme, ohne damit irgend welchen
Zweck zu erzielen. Was Herrii Maniiheimer hoch
angerechnet werden muß, ist der Umstand, daß
er nicht nach berühmten Mustern gearbeitet hat,
sondern seine eignen Wege gegangen ist. Die
Oper hatte sich bei dem ausverkauften Hause einer
sehr herzlichen Aufnahme zu erfreuen. �- Das
Lob eth eat er hat seine Schauspielsaison beschlossen
und macht nun Operetten. Zu diesem Zwecke
mußte eine ganze Reihe neuer Kräfte engagiert«
werden. Eröffnet wurde die neue Saison mit
der »Flederinaus.« Die Hauptrolle lag in den
Händen von Pauline »Ellsäßer, die im I. und 2.
Akte als  Einlage »Carneval in Venedig« von
Benedict und ,,Variationen« von Proch sang.
Die Künstlerin ist eine geborene Amerikanerin
und sang überhaupt zum ersten Male in deutscher
Sprache, als sie vor einigen Jahren hier gastirte,
während-sie früher nur inenglifiher und italienischer



Hauph und der Sparkasse vom 29. April und
30. März. Sodann referirte Herr Stadtverord-
neter Grtitzner über die revidirten Rechnungen der
katholischen und evangelischen Schulkasse Die
gezogenen Monita sind sämmtlich als erledigt zu
betrachten. so daß der Dechargirring der an« Rech-
nung nichts mehr im Wege steht. Es erfolgte
demgemäß auch seitens der Versammlung die Ent-
lastung �- Mit dem Bau eines Auskleidehäris-
chens an der städtischen Badeanstalt erklärte sich
die Versammlung einverstanden und genehmigte
die vom Biagistrat beantragten Kosten in Höhe
von 400 M. Dem Herrn Lehrer« Scholz be-
willigte die Versammlung die Uriizugskvstett VOU
Wansen nach hier. �� Die Entschädigung für die
thierärziliche Beaufsichtigung der hiervrts stattfin-
denden Viehmärkte wurde nach dem Vorschläge des
Magistrats genehmigt. Demzufolge beträgt die
Entschädigung bei einem Viehmarkte in vollem
Umfange 10 M» bei einem solchen mit beschränk-
tem Umfange 6 M. �-� Für Beschaffung des Be:
lasturigsmaterials beim hiesigen Qlichaint wurden
die erforderlichen Mittel bewilligt. -�- Das Gesuch
des Fleischermeisters Herrn Galle um Genehmi-
gung der Erpachtung der bisher an den Stellen-
besitzer Soika in Lankau verpachteteii Parzelle
wurde genehmigt, da Letzterer mit der Abtretung
einverstanden ist. �� Beziiglich der Wahl eines

an Stelle des ausgeschiedenen ssserrn
Noth wurde beschlossen, die Wahl-
zu ersuchen, einen geeigneten Candi

baten, der aber auch die Wahl annimmt, vorzu-
schlageir � Mit der Fiihrung eines Prozesfes
ist die Versammlung einverstanden. � Die am
28. März er. durch Herrn Fuhr-Als stattge-
fundene außerordentliche Revision der städtischen
Kassen hat zu Ausftellungen keine Veranlassung
gegeben. �- Die Niederschlagung einiger unbei-
treiblicher Communalsteuern aus dem Etatsjahre
1892/93 wurbe genehmigt. � Den Kultnrarbeiterii
im städtischen Forsten wurde auf Antrag des Forst-
decernenten Herrn Rathsherrn Vogt ein Geschenk
gewährt. �- Mit der Wahl des Herrn Kaufmann
Freyer zum Schiedsmann des zweiten Stadtbezirks
und zum Stellvertreter im 1. Bezirk erklärte sich
die Versammlung einverstanden. -� Schließlich
wurde eine bedeutende Zahl Etatsiiberschreitiingen
aus dem abgelaufenen Geschäftsjahr genehmigt,
bis auf eine, die dem Magistrat zur Aufklärung
zurückgercicht wurde. � Hierbei wies der Herr
Vorsitzeride wiederholt darauf hin, daß es durch-
aus nicht zu billigen sei, daß der Viagistrat Ar-
beiten, die nicht im Etat vorgesehen, ausführen
lasse, ohne dazu vorher die Genehmigung der
Stadtverordneten-Versammlung eingeholt zu haben.
Noch weit weniger sei dies dem Deceriieiiten ge-

der Städteordnung Jm Uebrigen müsse es Regel
sein, größere Arbeiten auf dem Wege der Lici-
tation zu vergeben.

A [Concert.] Am gestrigen Sonntage qab
Herr Capellmeister Kliesch mit seiner wackeren
Eapelle im Stadtpark das erste diesjährige Concert,
das ziemlich zahlreich besucht war und wiederum
ein rühinendes Zeugnis; von der Tüchtigkeit und
Strebsamleit der jugendlichen Mitglieder der Ca-
PEULU sowie ihres Dirigenten ablegte. Das Pro-
gramm war »reichljaltig, und frisch und rein er-
schallten die schöiieii Tonstiicke, worunter sich einige
Novitäteii befanden, weithin in den ,,Waldesdoni«
hinein. ?!teicher« Beifall wurde allen Pieeen zu
Theil. Dank dem herrlichen Wetter war der
Aufenthalt im Park so angenehm, daß fast alte
Concertbesricher so lange wie eben möglich daselbst
veruieilten

= Wehrer-Vereint] Behufs Gründung
eines katholischen Lehrervereins im Anschluß an
den am 29. Dezember 1892 gebildeten »Provitizial-
verein kritholischer Lehrer Schlefiens« sind fast alle
�4! katholische Elliitglieder aus dem Lehrervereiii
Carlsritlpe ansgeschiedeir

IPCVsOUAlUOtizJ Herr Lehrer Mai in
Tarnau, Sir. Eppeln, ist als zweiter Lehrer« an
der katholischen Schule zu Strehlitz, hiesigen
Kreises, angestellt worden.

�� Auf dem Hofe des Herrn Steinmetzmeister
Haus child ist gegenwärtig das vom Kriegervereiii
sltaiiislau bestellte Grabderikmal für den verstor-
benen Bürgermeister Schlesinger in Reichthal zur
Ansicht aufgestellt. Die Aufstellung des Denkinals
soll Sonntag den 28. d. Mts. unter Betheiligung
der Kaineradeii des hiesigen Vereins erfolgen, und
wird das Nähere über die Feierlichkeit noch be-
kannt gegeben werden.

Brieg, 10. Mai. Seit 14 Tagen xvurde
ein Soldat der 8. Eompagnie des hiesigen 2. Jn-
fanterie-Bataillons vermißt. Am Montag ist nun
die Leiche desselben in einein der Wasferlöcher in
der Nähe der Schieszftände auf der Oderau auf-
gefunden worden. Am Kopfe sollen sich Verletzungeii
gezeigt h»ben, nach denen vermuthet wird, daß
der Soldat erschlagen und dann ins Wasser ge-
worfen worden sei. Es ist jedoch zw2ifekhafk» oh
ein Verbrechen oder ein Unglück vorliegt.

Löwen , 11. Mai. Ein recht beklagengwekthek
Unglücksfrill ereignete sich in der Fqmikik des,
Schaffers Neugebarier in PolnisrtyLeipe bei Löwen,
Die beiden jüngsten Kinder, ein 4jähkigeg Mädchen
und ein ltfzjälsriges Söhnchen des Neugebauey
befanden sich allein im Zimmer. Der Tisch stand
am Fenster. Das kleine Söhnchen ist auf de»
Tisch gekrochen und wollte zum Fenster hinaussehern
Es trat fehl und fiel zwischen Fenstekhkexk Und

ftattet. Es entspräche eine solche Praxis, die des
öfteren schon geübt worden, nicht den Bestimmungen
Sprache vertrug. Jn Millöckers Operette ,,Der
arme Jonathan« lernten wir die Operetten-Priina-
donna Johanna Gera Fräulein Eela Enrtei und
den QperettewTenor Josef sPohl kennen, alles
Kräfte, welche neben einer herrlichen Stinnne auch
noch über ein lebhaftes und verständiges Spiel
verfügen. Auf derselben Höhe der Darstellung
stand Lecocg�s ,,Giroffl6-Giroffla.« Wenn das
Lobetheater auch weiterhin so vorzügliche Leistungen
bietet, so« verspricht der Sommer in diesem Kunst-
institut ein recht genußreicher zu werden. �- Mit
diesen Operettenvorstellungen ist nun das Lobe-
theater in Konkurrenz mit dem Residenztheater
getreten, wenn man hier überhaupt von Koncurrenz
reden kann. .,Qrpheus in der Unterwelt«,
»Tanuhäuser oder die Keilerei auf der Wartburg«
und »Boccaccio« waren ja ganz gut gerathen,
aber nun kommt die Direction mit dem Lustspiel
«Mütter irren« von einem gewissen Herrn
G. einem. Was sich der Herr «Dichter« bei
diesem Machwerk gedacht hat, ist uns nicht ganz
klar geworden, nur das eine steht fest, daß ein
großer Grad von Dreistigkeit dazu gehört. dem
Publikum so etwas aufzutischein Die Zuhörer
zeigten geradezu eine Lammgeduld und faßten den
ganzen Krempel von der scherzhaften Seite auf.
Die Direction wird hoffentlich diesen Mißgriff
einsehen und dieses eigenthümliche Machwerk in

Elf?!! so, daß Es mit VEM Köpfchen zwischen diesen

von der Arbeit in ihre Wohnung zurückkehrtem
fanden sie zu großem Schreek ihr einziges Söhnchen
erhangt vor, während das vierjährige Ntädcheii spielte.

H»0·I!»U Ul- 11. Mai. Vielfach sieht man, daß
überzärtliche Thierliebhabey nnd namentlich Kinder
Eh» HUIWE kllssesb Oder sich von ihnen im Gesicht
beleckt-n lassen. Wie furchtbar gefährlich das ist,
geht aus nachstehendein hervor. Der Former
Meter in Pohlsivinkeh hiesigen Kreises, hatte sich
vor etwa einem halben Jahre öfters im Gesicht
belecken lassen. Dabei hatte er die Eier des sog.
Hundeniurms  Pentaston1uu1 taenioides!, bie be-
kanntlich im Nasenschleim des Hundes oft in großen
Biengen» vorhanden sind, in sich aufgenommen und
mit verschluckt. Es stellten sich nun bei ihm bald
heftige Schmerzen ein, die trotz ärztlicher Hilfe
nicht nachlassen wollten. Die Thiere schlüpfen
riäinliih im Magen des Menschen bald aus und
richten derartige Verheerungen an, daß der Tod
die Folge ist. Auch bei M. war das der Fall.

Griinberg, 9. Mai. Vor einigen Tagen
starb im benachbarten Zültichaii nach schweren
Leiden im Johanniter-Kraukenhause der Bauer
Borchert aus Radewitsch Dieser wollte dem
zwölfjäljrigen Sohne seines Nachbars an einem
Teschin die militairischen Griffe beibringen. Der
Knabe, der da geglaubt hatte, daß die Waffe un-
geladen sei drückte ab und schoß ihm eine Schrot-
patrone, mit welcher das Teschiii geladen, in den
Unterleib. Der Verstorbene war Jnvalide, hatte
den letzten Feldzug initgeinacht nnd hinterläßt eine
Frau und 5 unversorgte Kinder.

Bund der Landwirthe
Zum Handelsvertrag mit Rußlanln
Ernste Griinde wirthschaftlicher Natur verbieten

den Abschluß des Handesvertrages mit Russland.
Unsere Exportindustcie verspricht sich von

einem Handelsvertrage das Aufblühen der Ansfuhr
nach Rußlarid Was sagt in dieser Beziehung
uns die Handelsstatistik?

Es wurde von und nach Russland«
eingeführt ausgeführt

Tonnen
1887 2 669 278 520 813
1888 3 022 312 483 747
1889 4 337 621 575 677
1890 4 264 600 562 516
1891 3 839 168 485 837

Das Jahr 1889 war demnach der Höhe-
punkt des Handels. Derselbe war vor der Er-
höhung der russischen Einfuhrzölle keineswegs
bedeutender als nach derselben. Die Roheisen-
einfuhr erreichte schon 1886 ihre größte Dirnen-
sion mit 705 000 Doppelcentiierm seitdem ist
sie stetig zurückgegangen bis auf 53 640 Doppel-

beiden Gegenständen hängen blieb. am die Ecke»centner �891!.
bie tiefsten Tiefen der Nuinpelkairimer versenkt
haben. Als Revanche wurde dem Publikum Herr
William Sehn-mer, einer der besten Darsteller
Reuterscher Eharaktere, als »Qnkel Bräsig« vor-
geführt. Das Gesamtspiel war so schön abge-
rundet, daß selbst verwöhutere Ansprüche ihre
Rechnung gefunden haben. Es ist zu erwarten,
daß die übrigen Vorstellungen auf derselben Höhe
stehen werden. �- Hat die Direction Wandelt in
Liebichs Etablisseiiieiit im vorigen Monat
es verstanden, das Publikum an ihre Säle zu
fesseln, so zeigte das gestrige erste Auftreten des
Gesamtpersonals des Berliner PrirodieTheaters
unter Leitung des Begründers dieser ganz eigen-
artigen Bühne, Director Busse, daß dieser Monat
mit einein woruöglich noch wirkungsvolleren Unter-
haltungsmittet ansgefüllt werden wird. Bis· auf
den letzten Platz waren Saal und Logen gefüllt.
Dank den vielfachen nahen Beziehungen zwischen
Breslau und Berlin sind die vorzüglichen Leistungen
der Busseschen Parodie-Gesellschaft hier schon
riihinlichft bekannt. Der »bavrische bietet, oder
Wilderer im Walde, oder Watte nur! balde hängst
auch du« brachte im Scherzrahmea des Vehm-
prozesses gegen SchinderhaiinewHiesel in ergötzlicher
Weise den ganzen Ahlwardtprozeß auf die Bretter.
Auf diese Prosaleistuiig folgte die einaktige Parodie
»Der Troubadur oder Ständchen und Zweikampf

um Mitternacht« und zmn Schluß ,,Cavalleria.
rusticana, Bodega ll/Iarca italiana.� Das ist
wieder einmal �höherer Vlödsirin«, aber in einer
Form, die ihn beinahe salonfähig macht. Wer
einmal vom Herzen lachen will, der gehe in das
Parodie-Theater. �� Jm Victoria-Variåte-
Theater  Simmenauer! wird, wie früher, auch
diesen Sommer hindurch gespielt werden. Bei
schöncm Wetter finden die Vorstellungen im
Garten statt. Mit dem 1. Mai bringt die
Direction Müller ein gänzlich neues und ab-
wechselnngsreiches Programm. Das Haupttnteresse
dürfte wohl Wilh. Loether und Carl Noisså in
Anspruch nehmen. Loether, der Kolofsalmensch,
wiegt nicht weniger als 47 Pfund, Noisse dagegen
ist ein baumlanger, schindeldürrer Mensch, der
sich die, lebende Caricatur« nennt. Beide« werden
zusammen die urkomische Parodie »PAUIIN·O VOJU
Butter« ausführen, die sicherlieh ein Zugttück fur
das Victoria-Theater werden wird. Für Komik
sorgen ferner die Excentriks Brothers Trapueil
und die Pantomimiker Prof per, Henry und Manuel;
den gesanglichen Theil vertreten die jugendlichen
Sängerinnen Editha de Thonard und die Schwestern
Valoria. Die Akrobaten Gerome und Alfred
und die FranklicpTroupe hat die Direction noch
für wenige Tage verpflichtet.



Die Erhöhung der russischen Zölle kann dein-
nach diesen Rückgang des Handels nicht bewirkt
haben; der tiefere Grund dafür liegt in dem
Rückgange der russischen Landwirthschaft sowie
in den allgemeinen kulturelleti Verhältnissen daselbst.

Rußland ist schon lange ernstlich krank, wie
dies auch kürzlich die ,,Nowosti« zugegeben haben.
Die Bauern und der kleine Adel, die gesaimnte
Landwirthschaft befinden sich im Niedergange
Die Verwaltung ist absolut unfähig und durch-
aus korrumpirt. Rechtspflege und Kredit-Orga-
nisation und -Sicherheit kann nur der beur-
theilen, der mit diesen Verhältnissen persönlich
Bekanntschaft gemacht hat. Der betrügerische
Bankerott ist keine Seltenheit. Der auswärtige
Gläubiger rettet häufig nur 20��30 pCt. feiner
Forderungen.

Hierzu kommt als erschwerendes Moment die
russische Valuta, von der unsere reellen Kauf-
leute sicherlich nicht begeistert find. Jn abseh-
barer Zeit wird es aber Rußland nicht gelingen,
seine Währung zu ordnen, vielmehr werden die
interessirten russischen Kreise alle Mittel ver-

chen, den Rubelkurs soweit als möglich herunter-
zudrücken.

Während so die Landwirthschaft und die
Finanzen Rußlands keine Hebung des Konsums
und der  Einfuhr in absehbarer Zeit erwarten
lassen, hat es andererseits mit großer Energie
an der Entwickelung feiner Industrie, namentlich
der Wollen» Eisen- und Schiffsbau-Industrie
hingearbeitet. Für den noch zu itnportirendeii
Teil aber besitzt England durch sein weitver-
zweigtes Netz von Agenturen und Konunissions-
geschäften ein faktisches Monopol

Ebenso steht es auch mit dem· Kunstdüngew
handel der ganz in englischen Händen liegt.
Für Deutschland ist der Kunstdüngerexport nach
Rußland gar kein verlockendes Objekt, weil die
technisch tiesstehende Landwirthschaft Rußlands
zumal bei dem sozialen Niedergang der Land-
wirthe dort kaum ihren Kunstdüngergebrauch er-
heblich erweitern kann, und weil Deutschland
durch den Kunstdüngerexport seinen Konkurrenten
nur mit seiner eigenen Kraft stärken würde»

� Die Kölnifelje Zeitung. Wir sind in
der glücklichen Lage. die Kölnische Zeitung als
Bundesgenossin begrüßen zu können. In ihren
Artikeln ,,Jnteressenvertretungen« und die Reichs-
tagsanflösung« vom 6. und 7. Mai konstatirt
sie nachdrücklich die Berechtigung der ,,landwirth-
krchaftlichen Bewegung-«, als ein ,,thatkräftiges
Besinnen auf das materielle Interesse, das mit
Beifall begrüßt werden kann.« Es heißt dort:

»Die Regierung wird darauf bedacht sein
müssen, mit den deutschen Produktivständen
wieder bessere Fühlung zu gewinnen. Die
Landwirthe, die Jndustriellem die Handwerker
müssen die Möglichkeit haben, sich ein Herz zu
der Regierung zu fassen, sie ntüssen wissen,
daß die Politik des Schutzes der nationalen
Arbeit der ruhende Pol in der Erscheinungen
Flucht ist. Jn enggeschlossenen Reihen, mit
wuchtiger Ueberzeugung müssen wir aus die
zersprengten Colonnen der Gegner einstürtnen,
um den Sieg an die Fahne des Vaterlandes
zu fesseln.«
Hierzu brauchen wir nur ein kurzes Wort

hinzuzufügen. Wir treiben keine Parteipolitik,
wir wollen weder die Sache der Konservativen
noch der Nationalliberalen fördern. Wir stimmen
nur für solche Männer, welche von nationalem,
patrtotischem Gefühle durchdrungen, für den
Schuh und die Stärkung der produktiven deutschen
Arbeit und vor allem derjenigen der deutschen
Landwirthschaft mit allen Kräften und, ohne zu
wanken, vollbewußt eintreten.

Der Hchukdige
Criminalnovelle von m. mahnte.

 Fortsehung.!
Wnberechttger Raehdurck verboten.!

»Aber wenn vielleicht dieser Maler einLebemanm
ein Spieler ist und für feine leichtfertigen Passionen
Geld und immer wieder Geld von dem Onkel ver-

langt hat und vielleicht legte Nacht mit einem
solchen Ansinnen abgewiesen worden ist, dann würde
mir, diese Voraussetzungen, als richtig vorausgesetzt,
der junge Mann als sehr verdächtig vorkommen.
Sei! erfuche Sie daher, denselben beobachtcn zu laffen.�

Der Criminalinspektor nickte zuftimmend und
sagte dann:

,,Jch werde nochmals das ganze Haus durch-
suchen, ob der Raubmörder nicht irgend einen zu
feiner Entdeckung führenden Gegenstand zurückge-
lassen hat.�

Während der Beamte diese Durchsuchung in der
peinlichsten Weise vornahm, trat der Staatsanwalt
leise in das Zimmer, wo der schwer verwundete
Commerzienrath lag, und fragte im flüsternden Tone
den neben dem Bette stehenden Arzt, ob es ohne
Gefahr für den Verletzten möglich sei, denselben
vielleicht heute noch zu befragen, ob er den Raub-
mörder kenne.

»Wenn sich die Beantwortung dieser Frage nur
auf eine ganz kurze Auskunft beschränkt, sodaß keine
Gemüthsbewegung davon für den Verwundeten zu
befürchten ist, so kann die Frage vielleicht fchon jetzt
gethan werden«, erwiderte leise der Arzt, »denn bei
dem Commerzienrath ist Gott sei Dank seit einigen zu fch
Minuten das Bewußtsein wieder zurückgekehrt und
er hätte schon selbst zu mir gesprochen, wenn ich ihm
das Sprechen nicht noch verboten hätte.�

,,Da es von höchster Wichtigkeit für die Er-
greifung des uns noch unbekannten Verbrechers ist,
sobald als möglich den Herrn Conimerzienrath darüber
zu befragen, ob er den Raubmörder kennt, so will
ich eine kurze Frage an ihn richten, sobald Sie mir
einen Wink dazu ertheilen.«

Der Arzt besah fegt den Verwundeten, der wach
zu sein fchien, und flößte ihm einen Löffel voll
stärkenden Wein ein.

,,Herr Commerzienrath, der hier anwesende Herr
Staatsanwalt wünscht eine kurze Frage an Sie zu
richten. Wollen Sie dieselbe beantworten?�

Der« Verletzte öffnete weit seine großen, braunen
Augen und sagte mit matter Stimme: �Saß

»Herr Commerzienrath Homberg, ich frage Sie,
ob Sie die Person, welche ein Verbrechen an Jhnen
begangen hat, dem Namen nach kenn-ins« sagte fegt
mit lauter Stimme der Staatsanwalt.

»Nein, mein Herr«, erwiderte der Berwundete
leise, »der Verbrecher war eine mir unbekannte Person
und hatte außerdem noch ein geschwärztes und wie
es mir schien auch von einem falschen Barte ent-
stelltes Gesicht«

»Sie haben auch gegen eine gewisse Person keinen
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Verdacht, Herr CommerzienrathW frug der Staats-
anwalt noch.

Es dauerte einige Selunben, ehe die Antwort
erfolgte, und dann erklang ein zögerndes »Nein!«
von den Lippen des Verwundetem

Der Staatsanwalt schüttelte bedenklich sein Haupt
über dieses verneinende Ergebniß seiner Fragen und
sagte dann:

»So wäre denn meine Mission hier beendigt.
Jch wünsche Jhnen baldige Genesung von den Folgen
des schändlichen Verbrechenth Herr Commerzienrath
Adieu, meine betten!"

Der Mann des Gesetzes verließ darauf das
Krankenzimmer Hombergs und suchte in den übrigen
Räumen der Wohnung den Criminalinspector, welcher
nach verdächtigen Merkmalen des Verbrechens spähte.

,,Einen Manschettenknopf habe ich in der Diener-
wohnung gefunden«, berichtete der bald näher tretende
Criminalistz »und dieser Manschettenknopf könnte dem
Verbrecher gehören, denn es klebt Blut baran."

»Allerdings ist dieser Manschettenknops unter
Umständen ein sehr wichtiges Mittel zur Entdeckung
des Diebes«, bemerkte der Staatsanwalt und nahm
den aus Gold und Elfenbein gearbeiteten Knopf

t .
,,Jst der Diener des Herrn Commerzienrath verneh-

mungsfähig?«« frug darauf der Staatsanwalt noch
seinen Begleiter.

,,Leider nicht«, entgegnete dieser, »denn der
Diener liegt noch wie betäubt auf seinem Bette«

»So werde ich denselben wohl erst morgen früh
vernehmen können«, sagte darauf noch der Staats-
anwaltund verließ in Begleitung des Criminalinspectors
die Stätte, wo das Verbrechen stattgefunden hatte.

et· ei· di 
Am Morgen desselben Tages, an welchem der

Raubmord im Honibergs Hause stattgefunden hatte,
saß die verwittwete Baronin von Saffen allem in
ihrem Boudoir und las immer wieder einen Brief,
welchen sie vor einer Stunde empfangen hatte.

Den Brief hatte die Baronin von ihrer Freundin
Jutta von Helborn, einer ehemaligen Pensionsgenossin
erhalten, und in dem Schreiben wurde von der
letzteren der Baronin ein schwerer Herzenskonflikt
anvertraut und um deren freundschaftlichen Rath

gebeten. 
 Fortsetzung folgt.!

Kirehliche Nachrichtetn
Freitag den 19. Mai fällt Bibelstunde und heiliges

Abendmahl aus.

Jm Wege der Zwangsvollstreckuiig sollen die im Grundbuche von Reichthah Kreis Natnslath
Band IV �� Blatt 33 �- der Gärten und Scheuern �- eine Scheuer �� bezw. Blatt 50 �� ein
Garten � auf den Namen des Gärtners Ludwig Mätschke zu Reichthal eingetragenen, im
Bezirke des unterzeichneten Gerichts belegenen Grundstücke

am 10. Juli 1893 Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht �- an Gerichtsstelle �- Zimmer No. 9 vetfteigert werben.

Das Grundstück Blatt 33 Scheuer, Reichthal, ist mit einer Fläche von I ar 50 qm weder
zur Grundsteuer noch zur Gebäudesteuer veranlagt.Das Grundstück Blatt 50 Garten, Reichthah
ist mit 99 Cent Reinertrag und einer Fläche von 14 ar zur Grundsteuer, dagegen zur Gebäude-
steuer nicht veranlagt.Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte Abschrift des Grundbuchblatts,
etwaige Abschätzungen und andere die Grundstücke betreffende Nachweisungen, sowie besondere Kauf-
bedingungen können in der Gerichtsschreibereh Abtheilung III hierselbst eingesehen werden.

AlleRealberechtigten werden aufgefordert, die nicht von selbst auf ben Ersteher übergehenden
Ansprüche, deren Vorhandensein oder Betrag aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung des
Versteigerungsvermerks nicht hervorging, insbesondere derartige Forderungen von Capitah Zinsen,
wiederkehrenden Hebungen oder Kosten, spätestens im Versteigerungstermin vor der Aufforderung
zur Abgabe von Geboten anzumelden und, falls der betreibende Gläubiger widersprichh dem Gerichte
glaubhaft zu machen, widrigenfalls dieselben bei Feststellung des geringsten Gebots nicht berücksichtigt
werden und bei Vertheilung des Kaufgeldes gegen die berücksichtigten Ansprüche im Range zurücktreten.

Diejenigen, welche das Eigenthum der Grundstücke beanspruchen, werden aufgefordert, vor
Schluß des Versteigerungsterinins die Einstellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls nach
erfolgtem Zuschlag das Kaufgeld in Bezug auf den Anspruch an die Stelle der Grundstücke tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuschlags wird am ll. Juli 1893, Mittags
l2 Uhr an Gerichtsstelle verkündet werden.

Namslau, den 10. Mai 1893. Königliches Awtsgericht

Bekanntmaehung.
Das alte Auskleideljäuscheti in der städtischen Badeanstalt soll zum sofortigen Abbruch

verkauft werden. Termin hierzu steht am
Mittwoch den l7. d. Mts. Nachmittags 4 Uhr «

an Ort und Stelle an.
Namslan, den 15. Mai 1893. Der Magistrat J. V.: Röhricht

Nebst Beilage.



Beilage zu Nr. 38 des ,,Namslauer Stadtblattes.«
Isiauislam Dienstag den l6. Mai 1893.

Bekanntmaebuiig. «
Die Liste der bei der bevorstehenden Elieichstagsivalil stimmberechtigteii Wähler des hiesigen

Stadtbezirks wird in der Zeit vom l8. bis met. 25. Mai er. im Illagistratsbiireaii zu Jeder- Donnerstag den 18« Mai er»
manns Einsicht ausgelegt sein.Wer die Liste fiir unrichtig oder unvollständig hält, kann dies während der Zeit der Aus- rde ich VJYIZSYEZJSD zxottulkd St alegung bei uns entweder schriftlich anzeigeu oder zu Protokoll geben uiid muß die Beiveismittel für we« 5.. g Ho. a« « r U« e e
seine Behauptungen, falls dieselben nicht aii·f»Notori·e»tät beruhen, beibringen. _ 2 Stamme  Athen,

Falls die Erinnerung nicht sofort fur begrundet erachtet wird, erfolgt die Entscheidung und 2 Stämme Birken,
Bekanutinachung derselben an die Betheiligten innerhalb 3 Wochen, voin Beginn der Auslegung
der Wählerliste an gerechnet. _ » _  Kllsbcn »Ec-chekgNamslau, den 12. Mai 1893. Der Magistrat J. V« Nöhrichr 18 Stuck birkene Otcmgeu U.

Herz  eine Partie zugehauenes Nutz-
. . , olDer ev. Frauen- und Jungfrauen-Verein gedenkt im Laufe dieses Sommers ö�enmg �nä�bietenb gegen gkeich baare Zahlung

wiederum eine F-  W verkaufen· m�imyz
zu veranstaltet» zu welcher der Herr Oberpräsident bereits die Genehmigung ertheilt hat. GerichtsvollziehenDer unteizeichnete Vorstand bittet deshalb alle Freunde der Armen um gütige Abnahine   «-««�""" «« d Gvon ·Looseu und Uebersendung von Gewinngegenständen lls PVUIUEUU Eil« Oclccct
« Die geehrten Yereiiismitglieder aber, denen es die Zeit irgeiid gestattet, ersuihen wir herzlich findet Mittwoch den 17, Aigi Von g bis
und dringend, sich nachsteu Montag Nachmittag 3 Uhr· in der·Wohiiung unserer Vor- 7 Uhr am politischen Thore statt.fitzcndeiy Frau Rentier Eliösch, behufs Theilnahme an den Vereinsarbeiten einfinden zu wollen. &#39;  «« ««  « - m �""�«��-N «l d 5 M . 1893 M ie Gerichte, iifelchespverbreitet sind,�m9 «- e" « «« « « , betreffend Verkauf meines Grund-

Eleitz illiäisiaililil isgs sag; Fraum- igng lJiiiigsraiieiiällereiF hk fiiickäjsiid sinnst-Cz; 111111 verbiete 11111,Frau s en ier ösc . ran iirgermeiter c u z. �Frau Ziantor osc e. ev. �an er zuzu i en.
Frau EisfenbxAssisteiit Böttcher. Frau Llintsgerxsecretair Meldle. Frau Kaufmann Schneider. sotlvvulltek,

FlL N9u9bam«« spswssjastwirtlj in Yöhiiiwitz

, g- �gebe Hausfrau,  - kkszspkszzs .
»Es« tvelche sich und ihre Familie vor Schaden bewahren und zuJleich eiiie angenehme und spannende, - . » - -« aber sittlich reine Lektüre für Groß uiid Klein haben will, abbnnire auf die Wochensihrifn Zakttwoch den «« War er»

FrL Müller. Pastor »Haiiptlehszrerglcvallihronnen
--�-.- ;-.·.-.--  ��.� »-��-��

j bei Rückert.
Praktiskhes Woihenblatt für alle deutschen Hausfrauen .�.,«««4k»«XL7«s�-!�«5SL«-«"HEXE: �f?� �tftkf�

Seine 311111111111 Papst. 1.1111 Xllljlfiidittii einem ZchreibmH svom 8. Oktober 1892oeni Berleaer ü: biete11111111111111111 abeder« « heiligen Schrift die
verliehen.

niit den Gratisbeilagem Mode und Handarbeit und der illustrirten Kinder-Zeitung:
Für unsere Kleinen.

Jnhalt des Blattesx Belehrende Aufsätze aus den Gebieten der Erziehung, Haus-
wirthschaft und Gesundheitspflege Zahlreiche erprobte Rezepte und Haus-Mittel in den Abtheiliingen:
Fürs Haus. � Genieinniitziges � Häusliche Kunst. � Hausthiere � Haiis- und Zinimergartensi &#39; « «� Arbeit t11be. �� Wäsche und Kleidung. � Backwerke �- Getranke �- �mit die Kiiche. �� Jnter- ·» O ·« O O »» »«
essantes Feuilleton in jeder Nummer. I _ » _ C  E c g  tDer vierteljährliche Abonneiiieiitspreis beträgt 1 Mk. 25 PI�. nnd ist vorher zu bezahlen. « &#39;s» Cz _

«» B N l0 Pf. v i" f � �«« Pm pro usilgubbn dein gediegenen und reichhaltigen Inhalte des �Häuslichen Rathgeber� des« Sinn« Und MVUUI Ccstamkntcss
Wes« Reue illuftriertc Volk-aussah«iiberzeugen will, der verlange voii der Expedition des �Namslauer staat� N «« b! b k V �Mm MR st r b ch mc« . . « . « � Ei ar g 1e 1&#39;111 ten o ern na ei« erwer en er r sMattes o1e1 hem Colporteui Mummert eine Probeniiiiiiinn welche gern gratis We» Run�, sum» tausend. Mä»»de» über" M Stätte» »»
Und fVccUcD abgegeben Wird« Plagen der Heiligen Schrift, von Altertums-n, Pflanzen, Sie:ren usiv. im Text, mit Karten uiid einer Familien-Chronik.

tlliiciz der lllserfistziiiisg des bnJofetiliFranz nslllioli.isiriikalteiid den von: avosiolijdiisii Stuhle approbierten vollftiiikdiszcii Text und eine aus den von höchste: Autorität ebenfallsgeliillsglisii sliiiiierkiiiigeii des größeren Alliolifcheii Bibelwrrkesvon dein szserfafser selbst besorgte durkhgängige Erläuterungjenes Textes:-
21111 cßne�gei�sung u. Approbation des hoehw.

Herrn Fiirftbifchofs zu sue-lau.
42 �betten in C5roszaiiiirt-Forinat. Jedes Heft 50

Tie Hestc können auch nach und nach bezogen werden.
Preise isollftäiidiger gebundener VibeliuJu prnchtband im Stile bei mmelalters: balbtebetmit Tliotfchuitt I20 Mk» derselbe mit Goldschiiitt 33 Mk. �- DerselbeEiubaiiviniteihter Lieszrgoldiiiig mit Golofchnitti Jn halbleder36 Mk. Ganz in Kalbleder 48 Mk. Gan in S weint-lebet66 Mk. Jede Ausgabe ist auf Wunsch int 2 S [Miene anhaben, gegen eineu Aufschlag von 5 Mark. «·-

Das Neue Testament alletn kostet:
tltolksaiiögabe in Leinwanvbaiid und Bronzevergoldung mit stot-schnitt W, hilf» iiiit Goldfihuitt l0 Mk.  Einbau mit eihtet Berngoldnng nnd Goidschiiitn Ja albleder 15 Mk. Gan in 111111-leber 2.5 Mk. Ganz n Schwelnsleder 40Auf Wunsch werden vollständige Bibeln und Neue Te taaiente aus!
gegen monatliche Rate-i 111111111? abgegeben. � nbbe ktn«; können zu entsprechen en Pre sen nachbezogen werben.· Abweteheuvvon denblslerigeiiBilderbibelmwel enurGeenenund Ereignisse der Bibel mit mehr oder weniger hantasit M�ibariteuung bringen, wird bei dieser eigenartigen Bibel untersten-nial unternomnxen, das Vserftäiidiili der heiligen S 1m Mk«Darftelliiiig von Gegeuftiindeiu Statten und �Blüten, blltch KATER:sowie durch Abbildungen voii Pflanzen. Tieren, Alterttimerii se.
nach authentifiiieii Quelle« und ddeltisErgtebuiffennudkltklszxlsåfkcxkwiffisiislfiutiiuusu Fiwsilfziiiszeii·uii » n ra uug -wodurili ¬11 bi�ludllcll hberrunhenbet lsseife die Wahrheit hält«schek Bekichfc hrglüllblgt IDIED. -Berlin, W., Bahreutlferstraße l. -

1111111 von Ililedritij illeilatltlien
«« Durch alle Vnchhandluugen ·

oder auch direkt von der Verlagshaiidliiiig zu beziehen.

«-««O-«-«-HAIOHJA«JIJ ZHDHQZOJEII
� » v

Heut Mittag 113j4 Uhr verschied
nach kurzem Leiden unser guter, lieber - - .
Bruder, Schwager und Onkel, der frühere befindet M! legt
W irthsclnafts-Inspectox- im Jhaiife des Wen. Kaufmann

Albert Butter, Abrahnm
im Alter von 63 Jahren. in  I, Ein e»Dies zeigen um stille Theilnahme R g « g
bittend an Wdie trauernden Hinterbliebenen. 0

Namslau, den 14. Mai 1893. print. Thierarzt
Die Beerdigung findet Dienstag den 16. d. M. I· Am 17. März 1893 verstarb hier die

Nachmittag 3 Uhr statt. angeblich aus Kalisch gebürtige ledige

Panny Heimat,
Am H· d» M· Vomlittag Ha« Uhr welche sich auch als verwittivete Glasermeister

entschlief nachwkurzen schweren Leiden B r i n I t Z e I�
unser heb« hatte� vIteIY Grossvater bezeichnete Dieselbe kain ini Jahre 1876 vonund Onkel, der Stellen esltzer Herr man� 61a� hierhexsz Ihre Erbe» sind unbekannt.

Jch fordere deshalb alle Diejenigen, ivelche An-

I i�:  - in

sl 55a. F A»kz».i-::Y,-«;,�H-k·.ssz«-«-; ««

QSIAOQOAsslssschsssssssDcHwfsäksssacs
was wir hierdurch im Namen der Hinter� iPVÜchO UUf 9b� f?" Ehre« NOCIJIUB erhebe": U«- - KIN-««i«ss·�s«se"s«ss7d«dsss«s-sXVIÄFOEJHKYNYAWYN
bliebenen anzeigen. Vebenst auf« M� b« m« Z« melden· VOFICIIUEISOII auf Yke FAUST YOU-ERST!-

Die tiefb =trübte Gattin · nien jederzeit anund stäofkinder.  Gut! Dethle�fs mudji!. atamstau.
Beerdigung Mittwoch Nachmittag 3 Uhr. NEchksUUWUIk in Breslau9 o· olkuYsche  VERSION-

als ållachlaßiiflegeu Yrobenumuiern liegeii in letzterer zur Ansicht ans.

"fygvlfi?i7IÜÜÜIYOVOVOUOVIVOÜIYOY0&#39;7970797679707070707070707970707!



Dritte Freiburger

Geld-Lotterie
Ziehung am S. und 9. Juni 1893.

3234 Gewinne Mark 215,000 ohne Abzug zahlbar.

THE! Hauptgew 50,000 Mark.
Mit Deutschem Reichsstempel versehene Original-Lease ä. 3 Mark, Porto und Gewinn-

liste 30 Pfg-» emp�ehlt und versendet auf Wunsch auch unter Nachnahme

Gar! Ileintze, »» GeneraI-ITJebit 
rlln TO, Unter den Linden 3.

Beste nennrung.

Hetermehl.

_� Ueberall zu haben. :
C. II. Knorr, Conservenfabrik, Heilbronn a. N.

II aiser-

3.22523112:?!�
E.V0gL 

Studimühie. .
Hd. Seiler, Liegnitz,

größte Pianosorte-Fabril Ost-Deutschlands.

Flügel. Leichte Spielart, größte
- . Tonskhönheih und Halt-P|an|n�S� barfett.� Wiäfgiäe Preise.« Man verlaråge _ atalog u.

Harmon|ums_ Zahlungs- edingungem

Bis jetzt 17500 Instrumente fertig gestellt.
Ein gut erhaltenen »

K« ComptowTisch �Z
und ein

sind preiswerth zu verkaufen. Von wem, ist in
der Exped. d· Pl. zu erfahren.

erdezalin - Mais
empfiehlt

Bohekthäelsts
PietzonkasPlatz

Rectificirten Spiritus-
Pa- Sprit,

einfache und doppelte
K&#39; Liquenre, T

ächten Nordhäufer Korn,
guten Brestllrilliiikr Korn

empne i g

Ernst Fuhrmann,
�zur ärieöenseicße.�

i

Mineralbrunnen
1893er Füllung

sind zum grossen Theil eingegangen, wie
Zwar» Masken-te» u. �ese],

�Zier/Marder W122�!?! u. eYc/i/oss,
Mkstizyer 31:10:55],

Bei/eher ärmer-Brunnen.
MYa/züzyel�.

ßzffenßasser esse.
ferner empfehle ich

Neues, Xorjaltiowzjey um!
eYIasJzIr/er Mk.
Osear Tietze,

Germania-Dregerie.

l0 000

gebrauchte Ziegeln
sind abzugeben.

m M Jfäse/äac/in s
Manazelier Magen-Tropfen,
vortrefflich wirkend bei allen Krank-

&#39; n des Magens. «
Unttbeeteo enieitlppetitlosi teit,S wächef. beClRa end belciechetid AtZeimBl ging,« tgfoßen,skolct, enkatakrh od-lbung Sau m:

ä; 
III: lentrann! , daP Ist, Liebesleben seist« en·. Oe ti en. Bürgers, IF,Leier· und häuten« · meiden. O

t man�: aumi�elnumnume�ang Pf»c O C -B du
v� 
O 
«· 
G�

Diese! e 11x140. Mit. . r«um. u-l stock. Its-Into-  Eliten!.
s s Die seit sah-en unt Hinweis!! eManazeher zzszzzszezzjzzrikzeiiieeåIs I Q «

Abkukplllssi xesksreikxkikkirrutranssrIrr-stated�- Peeis 1gc a ü: Schachtel 6 .etaiiellee agentropfen sub te manueller tlb pr-i-.7«.«.i.k.g:«.3«2::r3.««:::ti."« »Es« »« sssJksr
  Fluge-instit In Inhalte Iitiisrptses

Nun-sum: Adler-Apotheke,
Konftadtg Apvtlx Hoffmann.

und ge patent in der
Zclaschanfiact

Bilkllllllll
ver E. klammert,

Klofterftrafke l2.

Ausverkauf s

G. Piedler.

Ein Mädchen
kann sich   Selterhalle

75�. Mac/fünf; eonbitor.

Eine Wohnung, bestehend in Stube,
Kabinet und Küche, im 2. Stock, ist per
1. Juli zu vermiethen. -

Carl Hannes

Jn meinem Hause, Peter-Paulstr., ist vom
October der I. Stock � Z» E. u. R.! unb
bald eine Wohnung i. Erdgeschoß � Z» E.
u. K.! zu vermiethen; Preis 600 bezw. 270 M.

0. Rath, Wilhelmstr. 13 I.

Eine Wohnung im ersten Stock, bestehend aus
drei Zimmerm Küche und dem nöthigen Beigelaty
ist per 1. Juli event.  idermiöthent e m o n.

Ein Parterre-Zimmer mit sep. Eingang isten.
bald oder 1. Juli zu vermiethen.

Poststrafze 5.
Eine freundliche Stube ist vom Juli er. ab

oder später zu vermiethen· 
« Wilheluiftrafke S.

Eine freundliche Wohnung, bestehend in 2 Zim-
mern, vornheraue zu vermiethen bei

G. Kottkr.
Eine Wohnung ist zu vermiethen und bald

oder 1. Juni zu beziehen bei
J. Jesuiten, Schuhmachermstn

Jm Landhause sind im Parterre 3 Räume
und im zweiten Stock eine große Stubefalles mit
Zubehöy billig zu vermiethen. 

Kaluschr.
Stube nebst Küche ist zu vermiethen und vom

1. Juni ab zu beziehen bei 
A. Stbrueetk

Jn meinem Hause Wtlhelmstraße ist eine
Wohnung mit angenehmer Anssichh bestehend aus
3 ßimmern, Kirche, Madchenstuba Speisegewölbe
nebst Beigelaß sofort zu vermiethen.

Auch ist der Eckladen daselbst ebenfalls bald
zu vermiethen

Friedrich Klrchner.
· Zwei Stuben im ersten Stock htntenheraussind 1. Juli zu vermiethen. 

Otto Wolff
Eine Wohnung im 1. Stock vornheraug, zwei

Stuben und eine Küche, ist bald oder von Johanns
ab zu vermiethen.

E. Frei» Bäckermeisten

Getrcidemarktpreise der Stadt Naneslau
vom 18. Mai 1893.

wegen Aufgabe des Gefckiäftsn

höchster. Mtttler. Nieheim»:
v� d »« 4 s« UL

Weizen 100 Kilogr. 15 60 15 10 14 60
Gerftc - 14 �- 13 5o 13 �
Roggen 14 20 l3 70 13 20
Hafer - 14 370 14 30 13 90
Erbsen - 16 H� � �- --· �
Kartoffeln - 2 60 �- � 2 4o
Heu - 7 50 � � s so
Stroh s 4 80 ��- � 4 2o
Butter � Rilogt.! 2 60 � � - 2 40

Berantwortltcher Oiedaeteur Dm: Den.
Dtutuub�edagunnbpijis�m�au.



Allgemeine Wirth  lgeorre standen
nrnljtieclxen Interessen der Ynntlwietlfeelxnst der Institut-je. die Ysnittlele

um! derGewerbe.
Beilagesum Namslauer 5tadtblatt.

N a ne s l a u � Dienstag den l6. Mai t893.

Der Schaden der Viehseuchen

Nicht nur für den Landmirth, sondern für den gesammten Volks-
wohlstund ist der Schaden, den seit acht Jahren die Viehseuchett an-
richten, ganz enorm, und gestaltet fiel! zumal für die deutsche Land-
wirthschaft das Resultat geradezu niederschmetternd Denn durch die
Seuchen, Rlauenfeucbe, Maulseuche, Milzbrand u. s. w., verlieren nicht
nur viele Landwirthe jährlich eine große Anzahl werthvoller Thiere,
sondern durch diese Seuchen ist auch die Viehausfuhr nahezu vernichtet
worden, da wegen des Ausbruches der Viehfeuchen in Deutschland
vielfach Vieh-Einfuhrverbote in den Ländern erlassen worden, wohin
Deutschland vorwiegend sein Vieh sendet, z. B. Großbritaniem Frankreich,
die Riederlande u. s. w. Die Ausfuhr von Vieh gestaltete sich in
den lebten 10 Jahren folgendermaßen:

o « E« u ä E. «« «&#39; �ä is » «.- .18 GefammtwertJahr F. H? e skühe Z» H a «; Schafe h
H, O D z «; O g der Ausfuhr

Ö"? O

1883 19197 75414 60808 108115 439 130 1 442 648| 160 209 O00
1884 19034 63589 6169 110 168 524 449 l 361 751 142 812 000
188515770 56874 35235 100 168 441 377 I 204 030 118 903 000
1886 14030 44866 34821 105 503 298 920 1 340 683 99 765 000
1887 11428 42469 21009 97 310 301 670 l 253 340 88 921 000
188811596 0138 20252 78639 392 076 1 236 706 93 753 000
1889 9201 5672 5227 9 250 20 089 607 189 30 476 000
1890 953 4726 3041 5 830 8 236 403 855 28 441 000
1891 8869 4028 3005 7 241 25 221 231 139 21 408 000
1392 8895 5557 3221 8 351 7 185 321 950 26 372 000
Daraus läßt sich erkennen, das der Werth der Ausfuhr von 1883 bis
1892 um 183 837 O00 Mk. oder 831/: Procent gesunken ist. Selbst
wenn man nur die Ergebnisse des Jahres 1888 mit denen von 1892
vergleicht, so erhält man einen Rückgang im Ausfuhrwerthe von
67 881000 Mk. oder fast 72 Procent. Daß unter solchen Verhält-
nissen eine stärkere Betonung der Viehzucht bei den Landwirthen keinen
Beifall findet, läßt sich wohl erklären. Wenn aber ein Mittel gegen
W Vtschkåvklllis bet Vkshleuchcn gefunden werden könnte, dann würde
sich die Sachlage sofort ändern, unb die Viehzucht nebst der Viehausfuhr
für den Landwlrth viel lohnender werden. Daraus geht hervor,
wie ungeheuer wichtig die Bekämpfung der Viehseuchem durch
welche viele Millionen Mark Verluste der Landwirthlchaft und
dem Volkswohlstande bereitet werden, ist, und daß die Viehdesitzer
aber auch die landwirthschastlichen Vereine und endlich auch die Orts- und
sreisbehbrden noch mehr wie bisher Alles aufbieten sollten, um den verheeren-

den Seuchen Halt zu gebieten. Auch wäre wohlvielfach noch eines chärfere Con- «
trolle des vom Auslande eingeführten Viehes wünschenswerth, denn es ist
sehr wahrscheinlich, daß von Rußland und Ungarn her oft Viehseuchen
nach Deutschland eingeschleppt werden.

Landwirthschaftliches
Beseitigung der Mänfevlage durch Versuche mit dem Loefflerschen

AkäusesBaeilluä Von Interesse dürften für weite Kreise der Be-
völkerung insonderheit aber für landwirthfchaftlichen Grundbesitz die
Erfahrungen sein, welche die sächsische Militärverwaltung bei Anwendung
des vom Professor Loeffler entdeckten MänsesTyphus-Bacillits in dem
Barackenlager des Schießplaßes Zeithain gewonnen hat. Die außer-
ordentlich günstigen Resultate, welche Professor Loeffler mit seinem
Präparat bei der im Jahre 1892 auf Veranlassung der gäschischen
Regierung in umfänglichster Weise stattgehabten Massenvertilgung der
Mäuse in Thessalien erzielte, ließen erkennen, daß in dem Mäuse-
Baeillus thatsächlich ein Migroorganismus gefunden war, welcher die
für die Feldwirthschast so sehr gefährlichen Nager mit Sicherheit tödtet,
ohne dabei andere Thiere zu gefährden. Jn allen diesen Fällen war
die Mäuseplage binnen 4 Wochen beseitigt, da durch das Anfressen
der mit Bacillen durchsetzten Cadaver die Krankheit auch auf die Mäuse
weiter verbreitet wurde, welche später in die Grundstücke eindrangen.
Die sächsische Militairverwaltung verfolgte diese Versuche mit Jnteresse
und zögerte nach dem giinstigen Ausfall derselben nicht, auch ihrerseits
die Wirksamkeit des im Uebrigen leicht herzustellenden und geringe
Kosten verursachenden Mittels zu erproben. Das hierzu ausersehene
Objeet war das Barackesilagcr zu Zeithaim welches seit Jahren durch
zahlreiches Auftreten von Mäusen heimgesucht ward, deren Ausrottung
trug aller Bemühungen und aller angewendeten Mittel nicht gelingen
wollte. Mit der vom hyginifchclpentischen Laboratorium des Garnison-
Lazareths Dresden gelieferten, die MäufeiBaeillen enthaltenen Flüssigkeit
wurden kleingefchnittene altbackene Weißbrodwürfel getränkt und diese
letzteren in den Wohnstuben und Ställen so vertheilt, daß auf jeden
Wohnraum 6���8 und auf jeden Stall 20�s0 Brodstückchen kamen.
Als Beweis dafür, daß der ausgelegte Fraß auch von den Mäusen
verzehrt wurde, diente die Wahrnehmung, daß in den unbelegten und
verschlossen gehaltenen Wohnbaracken und Ställen nach Verlauf von
2 Tagen keins der ausgelegten Brodstilckchen zu finden war. SchOU
wenige Wochen nach der Ausführung dieses im Oktober 1892 angestsllkm
Versuchs war die Mäuseplage als beseitigt anzusehen. Und auch fest
�- nach Verlauf eines halben Jahres �-- find noch keinerlei Anzeichen
wahrgenommen worden, welche auf das Vorhandensein von Mäusen
schließen ließen. Das Ergebniß dieses Versuches erscheint: also so
außerordentlich günstig, das; es verdient, in den interefsirten Kreisen



bekannt zu werden. Eine nachhaltige Vertilgung dieses Ungeziefers
wird aber nur erwartet werden können, wenn die Bekämpfung desselben
für weitere Landstriche und planmäßig in Angriff genommen wird.
Die laudwirihschaftlichen Vereinen. s. w. sollten daher die systematischen
Vertilgung der Feldmäuse, dieser notorischen Plage der Felder und
Getreidebödeiu in die Hand nehmen, die ganz geringen Kosten würden
sich reichlich lohnen.

Mitte! um Ameisen vonjBieuenstöcken fern zuhalten. Um
diese Jnsecten von den Bienenstöcken fern zu halten, empfiehlt die L.
Z. folgende Mittel: 1! Aufstreuen gefärbter Holzasche rings um den
Bienenkorb,herum. 2! Waschen des Standbrettes, worauf dieBienenstöcke
stehen, mit Earbolwasser und Zerstören der Ameisennestetz welche sich
in der Nähe von Bienenstöcken befinden.
pulvertem Kämpfer versetztem Wasser. 4! Eine Mischung von frischem
Calmuspulver und kohlensaurem Ammoniak.

Der Getreidemarkt

Jm Getreidegeschäft kam während der abgelaufenen Berichtswoche
eine im Vergleich zur Vorwoche etwas bessere Tendenz zum Durchbruch.
Allerdings zeigten die Abgeber an den meisten Plätzen infolge der wieder
günstig gewordenen Witterung anfangs mehr Neigung zum Entgegen-
kommen, so daß die Preise bei ziemlich� regem Handel einigermaßen
wichen. Jn der Folge besserte sich jedoch die Stimmung wieder bedeutend,
so daß Roggen wie Weizen nicht unerheblich anzogen. Termine setzten
meistens auf die Nachricht von der Ablehnung der Militairvorlage
etwas schwächer ein, befestigten sich aber dann wieder, als sich Nachfrage
zeigte. Hafer war auf weitere Termine im Allgemeinen recht fest,
bei anziehenden Preise. Es notirten an der Berliner Getreidebörse:
Weizen von 150-�165 Mk. pro 1000 Kilogramm, Roggen von
134-146 Mk., Hafer von 145� 160 Mk., Gerste von 115--175 Mk.

Technische Fortschritte.

Glühstaff-Plätteisen. Die Hausfrauen und Plätterinnen werden
sich erinnern, daß das Kohlenplätteisem welches das alte umständliche
Plätteisen mit glühendem Stahlbolzen ersetzen sollte, sehr bald und
mit Recht in Mißcredit kam, weil bei der unvollkotnmenen Verbrennung
der Holzkohleu im Jmiern des Plätteisens so viel Kohlenoxydgas sich
enwickelte, daß die im betreffenden Local beschäftigten Personen in
empfindlicher und sogar gefährlicher Weise darunter zu leiden hatten
Die deutsche GlühstoffsGesellschaft in Dresden stellt fegt nach dem Patent
,,Martin« in Form kleiner Prismen einen Glühstoff her, welcher ohne
Rauch und ohne Geruch brennt. Sieben solche kleine Glühkörper oder
Briquettes in das hierfür bestimmte GlühstoffsPlätteisen eingelegt und
mit etwas Spiritus zur Entzündung gebracht, genügen für zwei- bis
dreistündige Arbeit. Sie brennen gleichmäßig, ohne Uuterbrechung,
ohne Funkensprühen und ohne Dnnstentwickelnng ab. Vermnthlich hat
man es mit einem theerigen Abfallprodukte der Gasfabrikation zu thun,
welches mit feinen Kohlenftiickchen und einem Sauerstoff entwickelnden
Pulver vermischt und zusammengepreßt worden ist. Den Vertrieb des
Glühstoff-Plätteisen besorgt die Firma B. Zfchökel in Leipzig, Centralstraße

Zur Verwendung von Schmierölen Schädliche Säuren in
Schmierölen vernichten in kurzer Zeit gewisse Lagermetalle; auf folgende
bequeme unb beinahe kostenlose Weise lassen sich die Schmieröle sicher
prüfen. Das zu prüfende Oel kommt in eine durchsichtige Glasflasche,
die luftdicht mit einem gut passenden Kork verfchlossen wird. Ein
Stück Kupferdraht geht durch den Stopfen, bis nahe an den Flaschenboden
hinab. Das Gefäß ist an einen sonnigen Platz zu stellen und 14-20
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Tage ruhig stehen zu lassen. Hat sich nach Verlauf dieser Frist
grünlicher Rostxoder Grünspan am Kupferdrahte gebildet, so ist Sänre
im Schmieröl enthalten; solches darf für Metalllager keine Verwendung
finden; �Mineralöle greifen Zink und Kupfer gar nicht, Bronze am
wenigsten und Blei am meisten an, Rapsöl dagegen Bronze und Zinu
gar nicht, Eisen am schwächsten und Kupfer am stärksten! L. T.

Ein neuer Alilclzpriifen Die ,,Zettschrift für Nahrungsmittel-
Untersuchung« macht auf diesen Apparat, der fegt im Handel angeboten
wird, aufmerksam. Der Apparat besteht aus einem Stechheber, den
man in die zu untersuchende Milch taucht, nachdem er sich von unten
her gefüllt hat, oben mit dem Finger verschließt und nun aus der
Milch heraushebt. Man beobachtet fegt, ob die in den beiden Schenkeln
des Apparates befindlichen schwarzen Glaskügelchen schwimmen Das
eine Kügelchen ist auf das specifische Gewicht 1,029 abgestimmt, es
soll daher in reiner Milch fchweben oder langsam nach oben streben;
das Kügelcheu im anderen Schenkel ist auf ein 1,026 abgestimmt,
welches specifiifche Gewicht für eine mit �/m Wasser verdünnte Milch
angenommen wird. Liegt eine solche Milch vor, so soll das erste
Kügelchen sich senken, das zweite aber schweben. Jst die Milch mit
mehr als �/1o Wasser verdünnt, so werden sich beide Kiigelchen senken.

Vermischtes

Statiftiskhes aus den Berliner Volksküchen Der Bericht über
die fünfzehn Volksküclseik und die Frauenküche der Stadt Berlin für
das Jahr 1892 ist kürzlich erschienen; er enthält manches auch für
weitere Kreise Jnteressaiite Es wurde aus diesen Anstalten im genannten
Jahre im Ganzen 2,509,683 Portionen verabfolgt; die Einnahme be-
trug 341,934 Mk., die Ausgaben dagegen beliefen sich auf 356,930 Mk.,
demnach ergab sich ein Betriebsverlust von 14,985 Mk. Jn den
Küchen wurden verbraucht 1394 Centner Fleisch, 32,433 Paar Würftcheiy
50 Centner Fische verschiedener Art, außerdem 75 Tonnen Heringe,
279 Centner Fett, 12,348 Centner Kartoffeln, 315 Centner Mehl,
3,703 Centner Hülsenfrüchte, 111 Centner Nudeln, 1,215 Centner
frisches Gemüfe, 486 Schock Kohlrabi, 403 Scheffel Spinat unb
Grünkohl, 565 Centner Sauerkraut, 72 Scheffel frisches Obst, 98 Centner
Backobsh 141 Centner Zwiebeln, 387 Centner Salz, 7,480 Liter Essig,
141 Centner Zucker und 41 Centner Kaffee.

Preissteigerung des chlorsauren Kalis Das chlorsaure Kali
hat seit Anfang 1892 eine Preiserhöhung um 40°/o erfahren, weil
Russland für die Herstellung von Sprenggeschosseu nach französischen
Necepten für seine Arsenale große Mengen des genannten Productes
verlangt. Daß auch die deutsche Jndustrie zu den Lieferanten ° des
chlorsauren Kalt gehört, ergiebt sich aus der Zunahme ihres vorjährigeii
Exports in diesem Artikel um mehr als 50°/o.

Von der Chicagoer Weltausstelluusp Die Weltausstellung in
Chicago ist kaum 2 Wochen eröffnet, und schon ertönen laute Klagen
über die ,,Ausschlachtung« der Ausstellungsgäste Die Preise in den
Ausstellungsrestaurants sollen durchgängig eine Höhe aufweisen, welche
selbst für amerikanische Verhältnisse als ganz abnorm gelten. Aber
auch die vielen Gasthäuser der Stadt Chicago nehmen geradezu riesige
Preise, und dazu beabsichtigen die Höteliers, vom Juni ab, noch eine
weitere Preissteigerung eintreten zu lassen. Der Besuch der Weltaus-
stellung ist bis fegt im Verhältnisse zur aufgewendeten Reklame noch
ziemlich mäßig. Zwar war sie am Eröffnungstage von 50,000 wirkliche
zahlenden Personen besucht an den vier nächstfolgenden Tagen sanken
indessen diese Ziffern auf resp. 19,524, 46,837, 23,000 unb 35,000.
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